: 8 5 ganz abgeſehen von der Mißgunſt und dem 
Sicht und Hchatten. Neid der geſchäftlichen Konkurrenz. Da 
Ri \ heißt es, den Kopf oben behalten, weder 
Now rechts noch links ſchauen und unentwegt das 


in een 13) thun, was uns unſer Gewiſſen vorſchreibt. 
ir Goriſetzung) Mäein Wahlſpruch war immer der: „Thue 


— 
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raſcher zum Ziel als langes Wägen. — 
Nach Geld brauchſt Du ja gottlob nicht zu 
fragen, das haben wir ſelbſt. 

Doch Dein Freund läßt auf ſich war— 
ten. Ich habe Hunger und mir heut eine 
doppelte Portion zugedacht. Es war ein 
heißer Tag für mich, Kinder,“ fuhr er, ſich 
den Schweiß von der Stirn wiſchend fort, 
der Stapellauf meines neuerbauten Schiffes 
„Hertha“. 

Wie ein ſchlanker, ſchmucker Schwan, jo 
leicht und ſicher durchſchnitt es unter den 
Hurras und Hochs meiner Bauleute und der 
Matroſen die Fluten. Mein Herz jubelte 
vor Freude über das gelungene Werk.“ 

„Es wird Deinem Namen neue Chre 
machen und neue Aufträge zuführen, Vater,“ 
jagte Adrian mit leuchtenden Augen. 

„Gewiß,“ erwiderte Wernecke mit ſelbſt— 
zufriedenem Lächelu. „Ein jeder erwirbt 
ſich ſeinen Ruhm auf ſeine Weiſe. Die 
Welt aber ſieht und beurteilt nur den Er— 
folg — nicht aber die ſchwere Zeit, die ihm 


vorangegangen, und wie ich meine „Hertha“ Graf Ballejtrem. 
heut jo im ſtrahlenden Sonnenlicht mit luſtig präſident des deutſchen Reichstages 
flatternden Wimpeln in das weißſchäumende 5 


Gewäſſer hinausfliegen ſah, vergaß ich all rück, es that ihm wohl, ſich einmal ſo recht 
die Sorgen, den Aerger und Verdruß, die gründlich auszuſprechen. 

mit ihrer Erbauung verbunden war und ſah Die Aukunft des erwarteten Künſtlers 
nur den Segen meiner Thätigkeit! hinderte einen weiteren intimen Gedanken, 

Das Leben und die Arbeit wären ſo austauſch. 

ſchön, Kinder, wenn mau nur mit lauter Török war eie Perſönlichkeit von ber 
braven, rechtlichen Meuſchen zu thun hätte, ſtechender Schönheit, dazu hatte man die 
aber es giebte auch ſtörriſche, widerſpenſtige ſonderbarſten, widerſprechendſten Gerüchte 
Geſellen darunter, Geſellen, die es aus dem über ſeine Herkunft in Umlauf geſetzt, die 
Grunde verſtehen, dem lieben Nächſten das ihn mit einem geheimnisvollen Zauber um— 
bißchen Freude am Daſein zu vergällen, gaben. Indes von der einen Seite behaup— 


Beilage zum „Danziger Courier“. 


Sn; fe di : s - ; 5 f f 
un, ich hoffe, die Landluft und das recht und ſcheue niemand,“ und mit dem bin 


tel wurde, er entſtamme einem altadligen 
Magnatengeſchlecht und ſei wegen ſeiner 
Vorliebe für die Kunſt und Ausübung der— 
ſelben von ſeiner Familie verſtoßen worden, 
ſchrieb man andrerſeits ſeine Herkunft jenem 
wandernden raſtloſen Volksſtamm zu, der 
nirgends ſeßhaft und heimatberechtigt iſt 
und allerorts keine bleibende ruhige Heim— 
ſtätte findet. 

Etwas Ruheloſes ſprach auch aus dem 
Blick ſeiner ſchwarzen, düſter glimmenden 
Augen, die von dichten, ſchwarzen, über der 
Naſeuwurzel zuſammengewachſenen Brauen 
überwölbt wurden. Glänzend ſchwarzes 
Lockengeriugel bedeckte ſein edelgebildetes 
Haupt und fiel bis auf den Nacken herab 
und gaben dem bräunlich angehauchten, 
tadellos ſchönen Männerautlitz einen äußerſt 
feſſelnden Reiz. 

Mit gewinnendem Auſtand begrüßte er 
die Werneckeſche Familie, die freundſchaft 
lichen Beziehungen zu Adrian durch einen 
warmen Händedruck bekräſtigend. 

Der Schiffsbaumeiſter kam dem jungen 
Mann in ſeiner ſchlichteu, offenen Art ent 
gegen. 

„Es iſt nicht meine Sache, viele Worte 
zu machen. Der Freund meines Sohnes 
iſt mir ſtetis von Herzen willkommen. Und 
nun bitte ich, laſſen Sie ſich's wohl ſein 
in unſerer Mitte und wenden Sie Ihre 
ungeſtörte Teilnahme den leiblichen Genüſſen 
zu. Mein Hausmütterchen iſt eine vortreff— 
liche Köchin und ich ein Mann der Arbeit, 
der ſich ſtets mit reger Eßluſt au das hei 


miſche „Tiſchlein deck' dich“ ſetzt.“ 


Adrian lohnte den Vater mit einem war— 
men Blick für den herzlichen Empfang des 
Freundes, und auch der verwöhnte, gefeierte 
Künſtler fühlte ſich angemutet von der ſchlich 
len Weiſe, in der Gaſtfreundſchaft gebeten 
wurde und die jeden Zwang ausſchloß. 

Speiſen und Weine waren gut und da 
der Hausherr dem Gebotenen wacker zu— 
ſprach und auch ſeinen jungen Gaſt und 
ſeine Angehörigen ermunterte, ein gleiches 
zu thun, ſo aß und trank man nach Herzens 
luſt, und bald war eine fröhliche Stimmung 
eingetreten, die zu reger Mitteilſamkeit führte. 
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Es war ſo traut und auheimelnd in dem 
dunlelgetäfelten Raum. Lichter Sonnen: 
glanz brach durch die weitgeöffneten Fenſter 
und vergoldete die maſſiven, kunſtvoll gear- 
beiteten Humpen und Trinkgefäße, welche 
die in alldeutſchem Stil ausgeführten Speife- 
ſchräuke zierten. Von deutſchem Fleiß, von 
deutſcher Kunſt und deutſcher Art ſprach die 
ganze Ausſtattung. Ein leiſer Windhauch 
rieb ganze Wellen ſüßen Blumenduſtes aus 
dem Garten herauf. 

Nach beendigter Mahlzeit zündeten ſich 
die Herren Cigarren an, während Dora, 
die Lieblingsgewohnheit ihres Vaters Ten- 
nend, raſch ſeine kleine Pfeife herbeiholte, 
ſie in Brand ſteckte und ihm dieſelbe mit 
einem ſchalkhaften Lächeln darbot. 

„So, mein Mädel, Du weißt, was zu 
meinem Vehagen not thut,“ lachte Wernecke 
geſchmeichelt, und mein werter Gaſt wird es 


mir nicht verübeln, wenn ich in ſeiner Ger 


ſellſchaft ein Pfeiſchen rauche. . 
In meiner Jugend hätte ich mir nicht 
träumen laſſen, daß es mir ſpäter einmal 


iv gut werden würde,“ fuhr er im ernſten 
„Mein Vater war ein, 


Ton erzählend fort. 
geringer Mann, der nichts für meine Aus⸗ 
bildung thun konnte und ſomit blieb mir 
keine andre Ausſicht, als in ſeine Fußſtapfen 


zu treten und ein lüchtiger Schiffszimmer⸗ 
Dabei war meine Seele 


maun zu werden. 
von den ehrgeizigſten Plänen erfüllt, ich fand 
keine Befriedigung im Frohndienſt der. nie 
dern Arbeit. 


mich in allen Einzelheiten des Schiffsbaues 
zu unterrichten. Abends beſuchte ich gute 
Zeichenſchulen und als ich mir jo nach und 
nach gute praktiſche und technische Kennkniſſe 
erworben, befeſtigte der kühne Gedanle, ein 


Schiffsbaumeiſter zu werden, ſich mehr und 


mehr in meinem Gehirn. 

Eines Tages faßte ich mir großen Mut 
und ſprach den Meiſter Jännert auf dem 
Werft an. Was mir der Augenblick und 
mein Herz eingab, es muß zum Herzen ge— 
gangen ſein. Der Meiſter ſchaute mich vom 
Kopf bis zu den Füßen lange prüfend an, 


reichte mir ſeine Hand und ſagte mir 
freundlich: 
„Du biſt ein braver Jung, ich hatte, 


längſt ein Augenmerk auf Dich und weiß, 


wie es quält und bohrt, fliegen zu wollen 
und kriechen zu müſſen, doch wenn 


zu werden, ſo haft Du Schlecht: gerechnet 
mein Sohn. Dazu gehört Kraft, mühevolle, 
raſtloſe Arbeit und geiſtige Entſchiedenheit. 
Ve ſuche es, arbeite Dich über all dieſe 
Klippen hinweg, meine Hand will ich Dir 
hilfreich bieten. Dir die geldlichen Hemmniſſe 
aus dem Wege zu räumen. 

Der Meiſter Jännert hielt Wort. Unter 
einer perſönlichen Anleitung wurde ich, was 
ich heut bin, er wurde mein Lehrer, Meiſter 
und ſpäter mein Freund! Den Dank für 
ſeine Liebe, ich habe ihn endlich abgetragen!“ 
führ er pon der Erinnerung mächtig be⸗ 
wegt, lebhaft fort. „Als erite Arbeitskraſt 
und erſte Stütze ſtand ich ihm zur Seite, 
als die Anforderungen nach Vervollkommnung 
des Schiffsbaues immer größer wurden. Die 
techniſchen Keuntniſſe der Neuzeit verband 
ich mit den praktiſchen der alten Zeit, die 
mich mein Meiſter gelehrt und ſein Geſchäft 
nahm eine immer größere Ausdehnung und 
Aufſchwung und meinem Vater habe ich die 
Sorgen des Alters fein gehalten. 

Später als Meiſter Jännert ſich zur 


All meine freie Zeit brachte 
ich in den verſchiedenen Werkſtätten zu, um 


Du 
glaubſt, es ſeksſo leicht, ein Schiffsbaumeiſter 


Licht und Schalten. 


Ruhe ſetzte, übergab er es, da er keine 
männlichen Erben hatte, an mich. 

Ich habe es in ſeinem Sinn und ſeiner 
Rechtlichkeit fortgeſetzt und aufrecht erhalten 
bis auf den heuligen Tag! Der Name 
Wernecke wird mit Ehren genannt allüberall, 


und in kurzem feiere ich das fünfundzwanzig⸗ 


jährige Ehrenfeſt meiner Uebernahme und 
perſönlichen Leitung.“ 

Der alte Herr hatte ſich in Feuereifer 
geſprochen und ſeine Wangen glühten, „nur 
eins macht mir Kummer,“ brach er ſeufzend 
ab, „daß mein Adrian fo gar keine Nei⸗ 
gung, kein Intereſſe für mein Geſchäſt au 
den Tag legt. Da es mir jedoch wider⸗ 
ſtrebte, meinen Sohn in eine Richtung zu 
zwingen, die ihm nicht zuſagt, ſo wird es 


werden!“ & - 
„Lieber Vater!“ Adrian bot ihm herzlich 
die Hand, „Du haſt mir noch nie einen ſo 
tiefen Einblick gewährt, hätte ich gewußt, 
daß es Dir fo nahe gehen würde, hätte ich 
mein Berufsleben in Deinem Sinn geſucht.“ 
„Allen voran ſteht das Glück meiner 
Kinder,“ gab Wernecke in ſchlichter Herzlich— 
keit zur Antwort, „dafür ſoll mir kein 
Opfer zu groß ſein. Ob man, auf dieſe 
oder jene Weiſe feine Kräfte bethätiat, bleibt 
ſich am Ende aller Dinge gleich, die Haupt— 
ſache beruht darin, ein nützliches, brauch— 
bares Mitglied im großen Verband der 
Menſchheit geweſen zu ſein!“ 

„Sie ſprechen mir aus der Seele, Herr 
Schiffsbaumeiſter!“ ſtimmte Török lebhaft 
zu. „Kämpfe find ja keinem Sterblichen 
erſpart und auch ich habe meinen Tribut 
bezahlt, ehe ich mich ausſchließlich meiner 
geliebten Kunſt widmen durſte.“ 

Dora trat zu ihrem Vater und lehnte 
zärtlich das dunkellockige Köpſchen an ſeine 
Schulter. 

„Wie wäre es, Väterchen, wenn Du Dir 
auch einen Nachfolger erziehen würdeſt? Ich 


leidet und das heiße Verlangen in 
trägt, ein tüchtiger Menſch zu werden!“ 
„Du 
Wernecke ſagte es lachend und ſchaute mit 
ſchlauem Augenblinzeln zu ihr auf. 


liebes Herz! Es iſt Dir ſchon ein höherer 
Engel zu vorgekommen und hat ſo warme 
Fürbitte für Deinen Schützling eingelegt, 


handeln kaun, als Eure beiden Bittſchriſten 
genehmigend zu beſcheiden. 
Gabriele hat mich perſönlich aufgeſucht, 


wohl dereinſt in fremde Hände falten! Es ſchuhe und ein Spitzenſchirn 
wird weh thun, aber es muß überwunden 


wüßte einen armen, begabten Jungen, der 
unter dem Druck einer rohen Umgebung 
ſich 


mitleidsvoller Engel Du!“ Vater 


„Schade, Du biſt zu ſpät daran, mein 


daß ich nach meinem Gewiſſen nicht anders 


g — ———kkk k̃̃—ů— 
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Menſchen von gefunden. Auſchauungen. 
Gabriele verſprach auf ein Plauderſtündch en 
zu kommen, um die bewußte Angelegenheit 
zu erörtern.“ EN 
Kaum Katie der Schifisbaumeilter: aus. 
1 als draußen Hark geläutet wu de 
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und die Erwartete, ſchön wie der junge Tag 
im frühlingsfriſchen Schmuck, hereintrat. 
Sie hug ein Kleid von matter violetter 
Seide, das den ſatten Goldton der leichen 
Haarpracht noch hervorhob und den Holden 
Liebreiz ihres herrlichen Angeſichts erhöhte. 
Ein weicher, 10 Hut der nur von 
einer loſen Ranke Erdbeerblülen, Mai: 
glöckchen und 1 geſchu 
war, lag leicht und gefällig auf der üppigen 
lechtenkrone. Matkgelbe, daͤniſche 5 
] von gleicher 
Farbe vervollſtändigten de Mieipiomen. ge. 
ſchmackvollen Anzug. Mit einer aumuligen 
Verbeugung begrüßte ſie die Herren. 
Aus Töröls Augen leuchtete flammen des 
Entzücken und auch Adriaus Wan 
ſich bei ihrem Anblick mit hoher 
gefärbt. 3 
„Guten Tag Mutterchen,“ X 
küßte der kleinen Frau herzlich die 
ihrer Freundin die roſigen Lippen, 
dem alten Herrn zutraulich die Han 
nahm dicht an ſeiner Seite Platz. 
„Wir hatten uns ſo geſreut, Sie bei 
Tiſch zu ſehen, Gabrielchen,“ ſagte Frau 
Wernecke vorwurfsvoll. 
„Ich habe heut morgen eigens bei Frau 
Senator um ihre Einwilligung nachſuchen 
laſſen, leider brachte mir Leue einen ab— 
ſchlägigen Beſcheid.“ . 


lücht 


— 


Wodurch ich als aufrichlige Verehrerin i 


Ihrer vorzüglichen Kochkunſt am 
geſchädigt wurde, verehrte Frau,“ lächelte 
Gabriele ſanſt. „Mama hatte ihre alte 
Migräne und wünſchte meine Geſellſchaft. 
Nur ungern erhielt ich ihre Crlaubnis zu 
einem Ausgang, und pflegte ſie jetzt nicht 
der Ruhe, wäre ich auch um mein Plauder⸗ 
ſtündchen gekommen. Für die gaſtliche Ver⸗ 
lürzung erbitte ich mir eine Taſſe Thee mit 
Mandeltörtchen! 

„Werden die Herren heut nicht muſi— 
zieren?“ wendete ſie ſich fragend an 
Adrian? 

„Gewiß, mein Fräulein, und würde ich 
erfreut ſein, Sie zu einem Lied begleiten zu 
dürfen,“ erwiderte er höflich. Seine Augen 
ruhten mit unverhohlener Bewunderung auf 
ihrer liebreizenden Erſcheinung. 

„Wie dürfte ich es wagen, mich dem 
Urteil zweier ſo tüchtiger Künſtler auszu— 
ſetzen,“ gab Gabriele errötend zur Antwort. 
„Meine Vorliebe für Geſang und Muſit 


iſten 


um mir ihr Anliegen vorzutragen und an hat mit meinen Leiſtungen nicht gleichen 
meiner Seite den Stapellauf der Hertha Schritt gehalten und ich habe es nie über 
mit angeſehen. Fräulein Herwegen iſt eine die Mittelmäßigkeit hinaus gebracht. Die 
Dame von wahrhaft vornehmer Geſinnung Muſen verlangen die ungeteilte Hingabe 
und ſo gut und edel von Gemüt, als ſie einer Menſchenſeele und die hatte ich nicht 
ſchön iſt, ganz das Gegenteil ihres Vaters, einzuſetzen.“ 


der ſich hinter ſeinen eingefleiſchten Vor— 
urteilen verſchanzt und den lieben Nächſten 
nur nach ſeinem Herkommen ſchätzt. Dieſe 
Ueberhebung eines ſonſt ſehr verdienſtvollen 
Mannes beeinträchtigt feinen Geſamtein- 
druck. Ich wäre dem Senator ſo gern 
näher getreten, ſchon um der Kinder willen, 
allein mein herzliches Entgegenkommen 
ſcheiterte an ſeiner ſtarren Unzugänglichkeit. 
Der Mann kann meine Herkunſt nicht ver- 
geſſen und überſieht darüber meine Ver— 
dienſte und mein arbeitsvolles Leben. Dem 
Himmel ſei Dank, es giebt auch andre 


„Nun ſo ſingt und ſpielt nach Herzens: 
luſt, Ihr jungen Leutchen,“ ſagte der alte 
Herr launig und erhob ſich von ſeinem 
Sitz, „mich aber ſoll ein Ruheſtündchen er— 
quicken und Eure Melodien mich ſchneller 
in Gott Morpheus' Arme zaubern!“ 
Die Herren leiſteten der freundlichen Auf- 
ſorderung Folge und ſuchten in Begleitung 
Gabrieles das Muſikzimmer auf, indes die 
allezeit rührige Frau Antje mit Vrihilfe 
Doras ihren Haushalt in Ordnung brachte. 

Mit einem bittenden Blick auf Gabriele 
öffnete Adrian den koſtbaren Flügel und 
1 
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begann mit dem herrlichen Vorſpfel zu dem „Das war nur ein ſchwaches Füntlein widerte er mit tiefer Empfindung, „aus dem 
ſchönen Lied: gegen das Brillantfeuerwerf, das Deinem göttlichen Buch der Natur zu leſen, war mir 
Pil Gee bn on e, Geiſt eutſtrömt, mein Freund. Wie ſehr ſtets ein hoher Genuß, und das leuchtende 
In zeug ner Sternennadt, werde ich Dich und Deine Kuuſt vermiſſen, Firmament in ſeiner hehren Pracht erſcheint 
auh e e Se wenn ich erſt wieder auf hoher See ſchwimme mir als Krönungswerk des Ganzen!“ 
Rut mich der freien Liebe Macht! : und monatelang von jedem höhern geijtigen „Und doch herrſchen in der Natur die— 
Dit ahneft wicht wel, legs Lieben, Genuß ausgeſchloſſen bin.“ ſelben Lebens bedingungen, wie in unſerm 
RU aaf eben olg gehtichrn, „Das Meer in feiner Größe und Herrlich. Sein!“ warf Torök, dem jede Gefühlsſchwär⸗ 
Viſt Du doch meine Seligkeit! keit wird Ihnen die erhabenſten Melodien merei ein Greuel war, ſpöttiſch ein. 
Biſt Du doch meine Seligkeit! ö ) 
Ich möcht' ſo gerne Dir es klagen, 5 — ä — ... TR ARNDT BEE LE E 


Was mich ſo arm, jo elend macht, 

Und Dir in Deinem Schlummer ſagen, 
Du biſt mein Traum in ſtiller Nacht! 
Du biſt mein Traum in ſtiller Nacht! 


Gabriele fiel mit ihrer weichen, ſeelen⸗ 
vollen Stimme ein, und Lied und Töne ver— 
hauchten wie ein leiſe verhallendes Glocken- 
geläute. Tieſes Schweigen ſolgte dem hohen, 
ſeeliſchen Genuß, dann erbrauſte die mit 
wunderbarer Klarheit und Verſtänduis vor⸗ 
getragene Ouvertüre zu Lohengrin durch 
den weiten, mit künſtleriſchem Schönheitsſinn 
ausgeſtatteten Raum. 

Mit düſter gefalteten Brauen ſchaute Török 
zu dem Spiel hinüber. Er ahnte, was ſein 
Herz bewegte und ihm die künſtleriſche Reife 
gab, er jah, wie mächtig ergriffen Gabriele 
den Tönen lauſchte und brennender Neid ge— 
ſellte ſich zu der heißen Eiferſucht, die fein | 
Inneres verzehrte. Er ſah in Adrian von 
dieſem Augenblick an nicht mehr den Freund, 
der ihm mit warmer Herzlichkeit entgegenge— 
kommen, an ſich gezogen und ihm die gaſt⸗ 
liche Schwelle des Vaterhauſes eröffnet, ſondern 
nur den verhaßten Nebenbuhler, der um den 
köſtlichen Preis mit ihm rang. Gabriele, wie 
ein leuchtendes Sternenbild ſtand ſie vor 
feiner Scele, und ſein ganzes heißes Empfinden 
ſtrömte ihr entgegen. Was lag ihm, dem 
ſtolzen, verwöhnten Künſtler an Adriaus 
warmer Auhänglichkeit, was an dem Verkehr 
mit dieſen biedern, treuherzigen Menſchen, die 
gar nicht nach ſeinem Geſchmack waren. 
Adrians ehrliche, gerade und doch feinfühlige 
Natur hatte vielmehr etwas Abſtoßendes, denn 
Anziehendes für den ſelbſtbewußten, hochmüti⸗ 
gen, nur den augenblicklichen Eingebungen 
und Launen lebenden Künſtler gehabt. Nur 
von dem einen Wunſch geleitet, Gabriele Her- 
wegen wieder zu ſehen, hatte er die erſte Ein- 
ladung Adriaus nicht ſchroff zurückgewieſen 
und ſeitdem das Werneckeſche Haus öſters 
aufgeſucht. ö 

Im großen Konzertſaal des Muſeums in 
Begleitung ihrer Mutter und der Werneckeſchen 
Geſchwiſter, im ſchweren weißen Ceidenfleid,- 
das Haar von Brillanten geſchmückt, war ſie 
zum erſtenmal in ſeinen Geſichtskreis getreten. 
Die ſchönſte aller Erſcheinungen war ſie ge— 
weſen, ihre leuchtende, ſieghafte Schönheit hatte 
alle überſtrahlt und ſein Künſtlerherz höher 
ſchlagen laſſen. Er hatte nach ihrem Anblick 
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gedürſtet, aber das ſtreug abgeſchloſſene Sena— — 

torhaus hatte ſich dem Künſtler nicht geöffnet, Alpenröslein. 

Herwegen nuterhielt keinen Verkehr mit Per- Arge und Vergißmeinnichte — Beide glänzten friſch im Sonnenlichte, 
ſonlichkeiten, die außerhalb feines Wirkungs- a r Sternen gleich auf lichter Hünmelsau, 
treiſes lagen. Und nun wagte es auch dieſer Feet dach bon das ere hen Tai eee eee re 


Adrian, ſein Auge zu ihr zu erheben, zu ihr, 1 ö 
deren Schönheit fein Herz eutzückte, feine fünft- ‘ 
leriſche Phantaſie entflammt. Doch nimmer, rauſchen,“ erwiderte Gabriele mit warmem „Eine Exiſtenz verdrängt oder vernichtet 
mehr ſollte dieſer einfache Marineoffizier den Blick. „Alle menſchliche Kunſt iſt doch nur die andre. Die Pflanzen entziehen ſich ein. 
Sieg davontragen, ſein ganzes künſtleriſches Stümperwerk gegen das große, allmächtige ander Licht und Wärme. Der Trieb der 
Können, die Macht feiner äußern Erſcheinung Werk der Schöpfung, ſie ſchafft uns reinere Selbſterhaltung iſt im natürlichen, wie menſch, 
Re einſetzen, die Heißbegehrte zu er— en 75 es das prunkvollſte, glänzendſte lichen Leben am ſtärkſten ausgeprägt und 
ringen! [Kunſtwerk vermag und läß 3 die Größe uUnterdrück e 8 ſchwächere Tei 
Mit einem rauſchenden Akkord halte Adrian der Gottheit jo lacht ei Ne; are ar der e Aae 
ſein Spiel abgebrochen, nun wendete er ſich Adrian zog ihre Hand verehrend an die das Feld!“ 5 N N. 
mit einer ſanſten Wendung feines Hauptes an Lippen. R ; | Zwiſchen Gabrieles Brauen hatte ſich eine 
den Virtuoſen. * „Sie ſprechen mir aus der Seele!“ er- leichte Falte gebildet. Gerten d 


Brüten der Seeſchwalben kann man 


kann man mit Sicherheit ein trockenes, 


ſich auf abſcheulichem ſandigen Wege 


Es hatten ih, da die Kirche offen ſtand, viele 


Bilder: 


Graf Franz von Valleſtrem (Seite 9), 
geboren am 5. September 1834 in Plawniowitz, 
gehört bereits ſeit 1872 als Mitglied dem 
deutſchen Reichstage und zwar insbeſondere der 
Centrumspartei an. 1890 war er erſter 
Vicepräſident. Durch die Wahl des 5 
vornehmen alten Herrn auf den 
Präſidentenſtuhl iſt derſelbe nun einſt⸗ 
weilen dem Parteigetriebe entzogen. 


2] Erı 


— . —— 5 


Andeutungen der Vögel. Es 
iſt eine bekannte Thatſache, daß manche 
Waſſervögel trockene Frühjahre az 
deuten, wenn dieſelben niedrig bauen. 
So zum Beiſpiel die Enten und 
Waſſerhühner, ebenfalls die Krampf⸗ 
ſtraudläufer, Rohr: und Teichhühner. 
Wenn das geſchieht, kaun man mit 
Gewißheit auf einen ſehr trocknen 
Sommer rechnen. Auch aus dem 
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auf die Beſchaffenheit der Frühlings⸗ 
und Sommerwitterung ſchließen, 
niſten ſie auf den in Strömen 
liegenden niedrigen Sandinſeln, dann 


von Ueberſchwemmungen freies Jahr 
erwarten. Brüten fie jedoch auf 2 70 
Sandbänken, oder gar auf etwas hohen 
Uferſtellen, jo find Ueberſchwemmungen 
zu befürchten. 5 

Der peitſeheuſtiel von der 
einen und von der andern Seite. 
Der gemütliche Dichter Matthias 
Claudius, der Herausgeber des ſeiner 
Zeit ungemein beliebten „Wands⸗ 
becker Boten“, fuhr einſt an einem 
ſehr heißen Sommertag im großen, 
‚offenen Poſtwagen von Hamburg 
nach Lübeck: neben dem Wagen mühte 
x 
ein Landmädchen, eine ſchwere Laſt 
fortzuſchleppen. Da ſagt Claudius in feiner 
klugen, kecken Weiſe zu ihr: „Du mugſt wull 
löwer mitſaahren?“ — „Ja Herr, wenn ick dat 
kunnte!“ Der mitleidige Dichter rief darauf 
dem Poſtillon zu: „Schwaagermann, dat Mäken 
met uppen Waagen.“ Dieſer erwiderte aber 
trocken, ohne ſich umzuſehen: „Dat do ick nich.“ 
Da rief jener in gebietendem Ton; „Ick 0 
Die, Du ſchollſt glück ſtill hosten und dat 
Mäken mitnahmen.“ — „Nun drehte ſich der 
Poſtillon um, kehrte zugleich die Peitſche I 
und das dicke Ende des Stiels ſeinem Gegner 
vorhaltend, fragte er in biſſigem, kreiſchendem 


Ton: „Wat beleevt der Herr?“ — Claudius 


faßte ſich ſogleich und ſagte gauz gelaſſen: „Ick 
jage, ick wull die en good Trinkgeld güwen, 
wenn Du dat Mäken mitnemſt.“ Die Ver⸗ 
heißung auf ein Trinkgeld wirkte, raſch drehte 
der ſchlaue Poſtillon die Peitſche um und ſagte: 
„J warum dat nich, von Harten gern.“ Dem 
Mädchen ſtand nichts mehr im Wege um auf 
zuſitzen. 

Mißverſtändnis. Der berühmte Lapell⸗ 
meiſter Naumann, geboren 1741, geſtorben 
1801 zu Dresden, probte einſt in einer Kirche 
mit den Muſikern eine ſeiner Kompoſitionen. 


Zuhörer eingeſunden, welche ſich zum Teil 
unter dem Chor, von welchem herab die Muſiker 
ſpielten, aufſtellten. Naumann hatte ſeinen 
Platz mitten in der Kirche genommen, um die 
Wirkung der Muſik dort beſſer beobachten zu 


Entſetzen nach dem Schiff der Kirche, um micht 


nate bei ihr weilt): 
doch ſchicklich, weun wir meiner Mutter an⸗ 
läßlich ihres Beſuches ein Gelegenheitsgeſchenk jchien, legte eine der Damen ſoſort ihre Rolle 
machen würden.“ 
wir ihr einen Reiſekorb!“ | 
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können.“ Er bemerkte, daß das Tutti nicht 


Fu unſern Bildern. Ernft und Scherz. — Rätſel ufm. 


ſicher geung eintrat und rief ſehr lebhaft: „Der 
1 1 fällt ein.“ Die Zuhörer unter dem 
Chor mißverſtanden dies und ſtürzten alle mit 


erſchlagen zu werden. 
paſſend. Frau (deren Mutter vier Mo- 


„Lieber Mann, es wäre 


Mann: „Gewiß, ſchenken 


Aus Dichtermund. 


„Und jedem Weſen ward ein Engel, 
Der dieſes Leben mit durchlebt, 
Mit weint, mit lacht und auch mit altert, 
Doch immer ſchützend es umſchwebt.“ 
Wie Fräulein Babeite — den ihrigen ſich denkt. 


Auflö fung | 


des Rätſels aus der erſten Nummer 


dieſes Quartals: 
g Geldichmiedetunft. 


Auflöſung der Aufgabe von J. H. 


aus voriger Nummer: 


AR MIT NI. 

LU GUTE 5 
AIL[@|EIR| 
AS ITU RI FEN 
Tje|niels| 

1 
NIEIK| 


7 7 5 59 a 
AR 


1 


Druckfehler. Der Bürgermeiſter trat dem 


Antrage mit der ganzen ihm eigenen Fettigkeit 
entgegen. H 


Snrechtgewiejen. Beim Prinzen Adalbert 
ſpielten die Hofdamen öfter Pripattheater, der 
Prinz zog aber manchmal auch eine Hoſſchau— 
ſpielerin ins Spiel, um der Darſtellung mehr 
Sicherheit zu verleihen. So war auch einmal 
eine der beſtberufenen Künſtlerinnen zu ſolcher 
Aushilſe gebeten worden und hatte freundlichſt 
zugeſagt. Als ſie jedoch im Dameneerele er: 


nieder, denn fie ſpiele mit keinem „Theatervolk!“ 
Alles war empört, doch ließ ſich nicht ſofort gut 
etwas erwidern.) Aber der Prinz 
Adalbert erzählte dieſen Vorgang 
100 l. Vater. Einige Tage darauf 
ah dieſer jene Gräfin auf der Straße 
gehen. Er lief ihr nach, ſie laut beim 
Namen ruſend und holte ſie auch 
richtig ein, indem er ſie laut und 
lachend anſprach, während alle Fuß⸗ 
gänger ſtehen blieben und zuhörten: 
„Habe gehört, liebe Gräfin! Sehr 
recht gethan! Nicht mit Hofſchau⸗ 
ſpielerinnen wirken wollen! Man 
muß auf ſeine Geburt halten! Ihr 
Großvater ſelig war Kutſcher bei 
Napoleon, Sie ſind aber Gräfin! 
Das ja nie vergeſſen! Kutſcherenkelin 
darf ſich nichts vergeben einer Hof⸗ 
ſchauſpielerin gegenüber! Adieu, liebe 
Gräfin!“ 

Selbſtmord iſt erblich. Der 

berühmte Hygieniker Profeſſor Brou⸗ 
ardel in Pais hat feſtgeſtellt, daß 
der Selbſtmord durch Erhängen in 
manchen Familien geradezu erblich 
auftritt. Nicht weit von dem Ort 
Etampes kennt Brouardel einen 
roßen Bauernhof, deſſen früherer 
Eigentümer ſich eines Tages ſchein— 
bar ohne Grund aufhing. Er hinter⸗ 
ließ ſieben Söhne und vier Töchter, 
von denen nicht weniger als zehn 
dem väterlichen Beiſpiel folgten. 
Auch die Kindeskinder ſollen wieder⸗ 
um ſämtlich ihr Leben durch den 
Strick geendigt haben. Uebrigens iſt 
Brouardel der Anſicht, daß der Ge⸗ 
danke an den Tod durch Erhängen 
eine Anziehungskraft auf alle Meuſchen 
mit ſchwach entwickeltem Verſtande 
ausübt, beſonders auch auf Kinder 
und auf Albinos. \ 
Nach dem Konzert. Er: „Wie 
hat Dir der Männerchor gefallen?“ 
Sie: „Entzückend! Ich ſehe Männer: 
chöre ſehr gern!“ 


Zweiſilbige Scharade. 
Wer's Erſte hat, hat auch das Zweite, 
Zumal wenn weiſe er verfährt; 

Steht ihm ein ſorgſam Weib zur Seite 
Wird drin ſein Leben auch verklärt; 
Doch immer ſie der Ruf begleite, 

Was eins und zwei, ſagt umgekehrt. 


Vuchſtahenrätſel. 
Mit R wirft man es in die Luft, 
Mit Pf lockt durch jenen Duft, 
Mit S gehört's zu jeder Zeit 
Unfehlbar mit zur Reinlichkeit. 


ur 


Verſteckrätſel von Paul Rieckhoff. 
Dardanellen, Drachenfels, Donauengen, 


Generaſfeldmarschall, Indonesien, Konfessionen, 


Masenderan, Remscheid, Tischläufer. 
Jedem der obigen Wörter iſt ein zweites darin ent 
baltenes Wort zu enmehmen (3. B. Eheruſtein, Bern). Werden 
die Wörter richtig geordnet, ſo nennen die Anfangsbuchſtaben 
der neu gefundenen Wörter einen männlichen Rufnamen. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Rebus: Tafelrunde; des Buchſtabenrätſels; Birke, 
Borke, Barke. 
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